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			Seit mehr als einhundert Jahrhunderten sitzt der Imperator reglos auf dem Goldenen Thron von Terra. Er ist der Herr der Menschheit. Durch die Macht seiner unerschöpflichen Armeen widersetzen sich Millionen von Welten dem Einfluss dunkler Mächte.

			Er ist ein verwesender Leichnam, der von unverstandenen Kräften aus dem Dunklen Zeitalter der Technologie durchströmt wird. Er ist der verfallene Herrscher des Imperiums, für den jeden Tag eintausend Seelen geopfert werden, auf dass die seine fortbesteht. 

			In jener Zeit zu leben bedeutet, einer unter vielen Milliarden zu sein. Es bedeutet, unter einem unvorstellbar grausamen und blutigen Regime zu leben. Es bedeutet, eine ewige Schlacht und ein unendliches Blutbad zu erdulden. Es bedeutet, dass alle Schmerzensschreie vom blutdürstigen Gelächter der Dunklen Götter übertönt werden. 

			Es ist eine finstere und entsetzliche Epoche, in der man nur wenig Trost oder Hoffnung erwarten kann. Vergiss die Macht der Technologie und der Wissenschaft. Vergiss das Versprechen des Fortschritts und der Aufklärung. Vergiss jegliche Gedanken an Menschlichkeit und Mitgefühl. 

			Es existiert kein Frieden zwischen den Sternen, denn in der dunklen Zukunft gibt es nur den Krieg.
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			TEIL EINS

			DIE MÄRTYRER DER INFANTERIE

			Ehrwürdig ist doch auch der Mann den unsterblichen Göttern, welcher Schutz erflehend umherirrt.

			– Fragment, gefunden in der Großen Bibliothek von Terra

		

	
	
	
		
			 

			I

			Armageddon ertrank in Orks.

			Major Ambrosius Roth von der Ersten Imperialen Pionierkompanie der Stahllegion beugte sich im Notsitz der Fähre vor und reckte den Hals, um einen besseren Blick durch die vordere Kabinenhaube zu erhaschen. Das Licht von Armageddons sterbender Sonne tauchte die schneebedeckten Gipfel von Makropole Tartarus in dasselbe Kupferbraun wie die Aschewüsten, während der riesige Stausee auf dem Plateau, der die Makropole einst versorgt hatte, wie ein angelaufener Spiegel glänzte. Im Süden erstreckte sich das Makropolgebiet näher an den großen südlichen Ozean heran als bei seinem letzten Besuch. Man hatte es auf neugewonnenem Land gebaut, das sich kaum vom Meer zurückhalten ließ.

			»Wie lange noch?«, fragte Roth.

			Sie waren auf ihrer Reise nach Süden gut vorangekommen, doch je weiter sie nach Secundus hineinflogen, desto nervöser waren die Piloten geworden und hatten das klappernde Fluggerät in so große Höhen gezwungen, dass sich auf sämtlichen freiliegenden Metallteilen in der Kabine eine Frostschicht gebildet hatte. Selbst die aufbereitete Luft fühlte sich dünn an.

			»Bis wir landen, Sir?« Der Pilot wandte den Blick nicht von den Bedieninstrumenten ab. »Sobald wir den Höhenkamm hinter uns haben, gehen wir in den Sinkflug über. Sollte keine Stunde mehr dauern, solange es die Umstände zulassen.«

			»Diese Umstände, meint Ihr?« Roth deutete auf den Berghang unter ihnen, wo die Xenos wie eine Armeisenarmee über den aschroten Fels strömten. Wie viele waren es? Hunderttausende? Ab einer gewissen Menge wurden absolute Zahlen irrelevant. Die Xenos hatten die Aschewüste befallen, tatsächlich sogar ganz Armageddon, und eine Makropolstadt nach der anderen fiel, während die obersten Befehlshaber des Planeten ihre Zeit damit vergeudeten, alles genau zu betrachten – bis auf die Wahrheit, die ihnen ins Gesicht starrte.

			Und diese Wahrheit war, dass sie dabei waren, den Kampf zu verlieren.

			Auf übelste Weise.

			»Scheiße.« Die Co-Pilotin beugte sich mit steifen Schultern über ihre Instrumente. »Ich glaube, sie haben uns gesehen. Sie –«

			Der Pilot riss die Steuersäule hart nach links und die Fähre schlingerte hinterher. Roths Kopf schlug gegen die Metallverkleidung neben ihm und als die Sterne aus seinem Sichtfeld verschwanden, erhaschte er einen Schatten, der an der Haube vorbeirauschte und dicken schwarzen Qualm hinter sich herzog. Ein Donnerschlag erschallte irgendwo über ihnen und eine Stoßwelle rüttelte den Flieger so stark durch, dass Roths Zähne klapperten.

			»Ausweichmanöver.« Die Stimme des Piloten war vollkommen ruhig, als er das Langstrecken-Voxgerät aktivierte. »Turm, hier ist Fähre Elektra Tertius, unterwegs zur Makropole Tartarus, melde feindlichen Boden-Luft-Kontakt. Erbitte Unterstützung, Priorität Alpha. Turm, hört Ihr mich?«

			Der Flieger taumelte weiter nach links. Roth riskierte einen Blick seitlich aus der Haube und der Anblick drehte ihm den Magen um. Der Horizont hatte sich beinahe um neunzig Grad geneigt, sodass er nun über einen stählernen Abhang hinab auf das Ödland blickte. Die Orks waren zahllos, ein unendlicher Schwarm, der den Berghang hinab und über die Aschewüste strömte. Die Wachtürme und Befestigungen loderten im letzten Tageslicht vor Laserfeuer auf, während die Stahllegion ihre endlose, zum Scheitern verurteilte Schlacht austrug. In weiter Ferne schimmerte der Ozean wie ein See aus Quecksilber und im Westen lagen die roten Hügel, die den engen Pass rahmten, der auf Roths Karte als Darvassa-Spalte markiert war. Und dort erhob sie sich als gewaltige zerklüftete Silhouette aus dem Chaos der Wüste: Makropole Tartarus.

			»Sir, ich muss Euch bitten, ins Passagierabteil zurückzukehren.«

			Roth sah zum Piloten auf. »Ist das wirklich der ri–«

			Eine weitere Rakete schoss an der Haube vorbei und verfehlte sie um wenige Zentimeter. Warnrunen blinkten rot auf dem Datenweber der Fähre auf, Ziffernblätter drehten sich wie wild und die Welt draußen rauschte in grauen und blauen Streifen vorbei – und dann zerriss ein weiterer Donnerschlag den Himmel und stieß sie nach unten, als hätte der Gott-Imperator persönlich eine Hand ausgestreckt, um sie aus der Luft zu fegen. Die Kabine füllte sich mit dickem, schwarzem Rauch und plötzlich erhellte nur noch der hektische Puls der Warnrunen den Innenraum, während eine Sirene zu heulen begann.

			»Wurden wir getroffen?«, rief Roth.

			»Noch nicht, Sir.«

			Ein dünner Riss breitete sich mittig auf der Armaglashaube der Fähre aus, verästelte sich und bildete weitere Bahnen wie ein Fluss auf einer Karte.

			Das Voxsystem stieß knisterndes Rauschen aus. »Nachricht erhalten, Elektra Tertius.« Der Flugleiter am anderen Ende der Verbindung redete schnell, die Silben kamen wie Lasersalven. »Staffel Drei Null Acht ist unterwegs zu Eurer Position. Empfehle Ausweichmanöver und sofortige –«

			Der Himmel explodierte. Ein markerschütternder Aufprall durchzog die Fähre und schleuderte Roth trotz seiner Gurte halb aus dem Notsitz. Die Tonlage der Sirene erhöhte sich, sie klang beinahe panisch, und als er sich bemühte, wieder klar zu sehen, erkannte Roth, dass mit seinen Augen alles in Ordnung war. Die Pilotenkanzel füllte sich mit Rauch.

			»Wir wurden getroffen«, sagte der Pilot ruhig. Das Licht des Datenwebers war nun ein pulsierendes Rot, das schwarze Wolken erhellte, die durch die Kabine zogen. Er hob eine Hand und legte mehrere Schalter über seinem Kopf um. »Festhalten, Sir. Sieht aus, als würden wir Euch etwas früher als geplant absetzen.«

			Die Fähre ging mit erschreckender Geschwindigkeit in den Sinkflug. Roth behielt die Augen so lange wie möglich offen, zählte die Sekunden, versuchte, die Höhe, Beschleunigung und Überlebenschancen einzuschätzen, doch letztendlich gab er all das zugunsten geschlossener Augen auf.

			Gott-Imperator, hab Erbarmen.

			Selbst wenn es nur ein schnelles Ende bedeutete.

			Er musste über die Absurdität des Ganzen beinahe lachen. Man hatte ihn um die halbe Welt geschickt, um der Stahllegion die Peinlichkeit zu ersparen, ihn exekutieren zu müssen, und nun endete sein Exil trotzdem viel zu früh und viel zu blutig. Wie sich herausstellte, konnte man nicht endlos viele Senioroffiziere für das Verbrechen vors Kriegsgericht stellen, die verdammten Fehler im Schlachtplan des planetaren Oberkommandos aufzuzeigen. Irgendwann begannen die regulären Soldaten zu glauben, dass man eventuell recht hatte, aber jetzt sah es so aus, als hätten sie ihn genauso gut vors Erschießungskommando stellen können.

			»Auf Aufschlag vorbereiten.«

			Die dröhnenden Triebwerke verstummten. Es folgte eine plötzliche Schwerelosigkeit und dann schlug die Fähre mit voller Wucht auf dem Boden auf, prallte ab, schlug erneut auf und drehte sich seitlich wie ein Stein, der übers Wasser hüpfte. Ein Aufprall nach dem anderen hämmerte gegen den Rumpf, als würde sich die ganze Welt schütteln, bis der Flieger endlich rutschend zum Stehen kam.

			»Sir! Major Roth!«

			Roth öffnete die Augen. Jemand stand über ihm, eine schwarze, unscharfe Silhouette vor dem Grau seiner Umgebung, und er blinzelte, um besser sehen zu können. Die Luft war voller Rauch und der Gestank von brennendem Plastek kratzte ihm in der Kehle.

			»Major Roth! Sir! Wir müssen Euch hier rausschaffen.«

			Roth tastete an seinem Gurt herum, doch seine dämlichen Finger reagierten nur langsam. Er sah sich nach dem Piloten um und fand den Mann zusammengesackt in seinem Sitz, wo ihm zähes Blut aus der Masse aus Knochen, Haut und Muskeln rann, die einst sein Gesicht gewesen war. Die Kanzel war stark nach rechts gekippt, die Front der Fähre eingedellt und die zersprungenen Überreste der Armaglashaube glitzerten auf sämtlichen Oberflächen.

			»Wo sind wir?«, brachte er hervor.

			»Im Gebirge, Sir.« Die Co-Pilotin beugte sich vor, löste schnell Roths Gurt und zerrte ihn ohne Umschweife auf die Beine. »Seid Ihr verletzt, Sir?«

			»Nein. Nein, ich glaube nicht«, sagte Roth, ein wenig erleichtert über die Erkenntnis. Sämtliche Gelenke taten ihm weh, als hätte ihn jemand Unerfahrenes auseinandergenommen und wieder zusammengesetzt, aber fürs Erste würde er sich damit abfinden müssen. Wenn er bis morgen überlebte, würde er dann den Preis bezahlen und dem Gott-Imperator für das Privileg danken.

			»Gesegnet sei der Gott-Imperator für unsere Errettung.« Die Co-Pilotin schlug eine schnelle Aquila, dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die Notausstiegsluke, drehte das Handrad und schob sie nach oben.

			Roth warf einen Blick zurück zum Piloten und sah mit langsamem, angewidertem Interesse, wie sich eine Blase aus Blut und Speichel über dem zerstörten Mund bildete, gefolgt von einem krächzenden Atemzug. »Euer Kamerad ist noch am Leben.«

			»Ich weiß, Sir«, sagte die Co-Pilotin mit gepresster Stimme. »Ich habe versucht, ihn zu bewegen, aber es hat nicht funktioniert. Riecht Ihr das, Sir?«

			Wovon redete die Frau? Roth atmete tief ein, doch er konnte nur den Gestank der verschmorten Instrumententafel riechen.

			Sie wartete seine Antwort ohnehin nicht ab. »Promethium, Sir. Der Kraftstofftank wurde getroffen. Ich weiß nicht, ob da noch genug drin ist, um uns Probleme zu machen, aber ich gehe das Risiko lieber nicht ein.« Sie drückte ein letztes, vergebliches Mal gegen den Notausstieg, dann gab sie ihre Bemühungen auf. »Verklemmt, Sir. Wir müssen durchs Passagierabteil raus.« Sie kletterte zur Rückseite der Kanzel, drückte die Schulter gegen die Abteiltür und öffnete sie gerade weit genug, um hindurchzuschlüpfen. »Waffen, Sir?«

			Er nickte und deutete auf die Laserpistole an seiner Seite. »Da ist noch ein Schwert in meinem Rucksack.« Eine dämliche zeremonielle Klinge, die er jederzeit gegen ein Lasergewehr eingetauscht hätte, dachte er, aber er hielt es nicht für einen guten Zeitpunkt, jetzt seine Beschwerdeliste durchzugehen.

			»Gut. Jeder Xenos im Umkreis von hundert Kilometern hat uns gerade abstürzen sehen, aber die Aeronautica ist unterwegs. Wenn wir lange genug leben wollen, um uns mit ihr zu treffen, schlage ich vor, dass wir uns sofort aufmachen.«

			Die eiskalte Luft stach Roth ins Gesicht, sobald sie aus der abgestürzten Fähre traten. Das letzte Mal war er vor Jahrzehnten hier gewesen, aber die kalte Klarheit der Luft und die Art, wie sie sich hinten im Rachen verfing, versetzten ihn unmittelbar dreißig Jahre zurück. Hier draußen war der Promethiumgestank unverkennbar und die Rauchwolke, die ihren Absturz begleitet hatte, hing wie ein Leichentuch über ihnen. Man konnte nur wenige Meter weit sehen, aber die Schüsse in mittlerer Entfernung waren deutlich zu hören.

			»Bereit, zu gehen, Sir?«

			Roth nickte und folgte der Co-Pilotin, als sie sich vom zerstörten Schiff entfernte. Es war ein Wunder – und ein Zeugnis der Fähigkeiten des Piloten –, dass sie den Absturz überhaupt überlebt hatten. Der komplette rechte Flügel war abgerissen und von außen war der Schaden an der Front der Fähre noch schlimmer, das ganze Ding war wie Pergament zerknautscht.

			»Wie lange bis zur Rettung?« Roth fingerte sein Handauspex aus dem Rucksack, aktivierte es und wartete, bis sich die herablaufenden Runen auf dem Bildschirm legten. Die zerstörten Überreste einer niedrigen Mauer waren gerade so durch den Rauch sichtbar und die Auguren des Auspex nahmen dahinter die Silhouette einer Gebäuderuine wahr, die auf dem Plan als Solargeneratorum bezeichnet wurde, eines von Hunderten auf Armageddons Oberfläche, die bereits vor Generationen redundant geworden waren, als die Aschewolken den Planeten seines Sonnenlichts beraubt hatten.

			»Wenn wir Glück haben, nur wenige Minuten, Sir.« Die Co-Pilotin klappte den Kragen ihres Mantels zum Schutz vor der Kälte hoch, während sie über den zertrümmerten Boden stapfte. »Sie schicken in diesem Augenblick Flieger los. Am besten gehen wir trotzdem hinter die Mauer dort, Sir. Ich würde mich in Deckung wohler fühlen.«

			Roth nickte. Er stimmte der Idee zwar zu, doch er war nicht so sehr davon überzeugt, dass man das Gebäude als sinnvolle Deckung bezeichnen konnte. Es war völlig ausgebombt, die lichtreaktiven Paneele vom Dach gerissen. Kabel, Träger und Datenweber waren mit einer Wucht fortgerissen worden, die eher auf Xenoshände als auf jene der Priester des Mars hindeutete.

			Dieser Ort war nicht einfach verlassen worden. Er war entweiht worden.

			»Sie waren hier«, sagte er leise. »Sie haben alles leer geräumt.«

			Die Co-Pilotin nickte. »Und es ist noch nicht lange her, Sir. Sieht aus, als wären sie in diese Richtung verschwunden, sobald sie sich genommen hatten, was sie wollten.« Sie deutete auf die Überreste der gegenüberliegenden Mauer, die zerkratzt und eingekerbt war, als hätte jemand ohne große Vorsicht oder Sorgfalt scharfkantige Metallteile hindurchgezerrt. Auf der anderen Seite erstreckte sich eine kaputte Militärstraße hinaus auf den Berghang. Sie war rissig und mit Grasgestrüpp und Flechten überwuchert. Wenn die Zeit des Feuers kam, wurden sämtliche Anzeichen von Leben hier oben vernichtet, doch sie kehrten immer zurück, unermüdlich wie der Tod, ewig wie die Hoffnung und doppelt so toxisch.

			Roth warf einen Blick gen Himmel und wünschte sich die Rettung herbei. Ein leises, tiefes Brummen schwebte in ihre Richtung – es war zu leise, um sagen zu können, ob es sich um näher kommende Flieger oder etwas vollkommen anderes handelte. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen die kaputte Mauer und atmete langsam und bewusst ein.

			Denk nach, du alter Narr.

			Es musste etwas geben, was er tun konnte. Etwas, um ihre Überlebenschancen zu erhöhen. Aber das war das Problem, nicht wahr? Das hier war keine Situation, aus der er sich rausdenken konnte, dieses Mal nicht. Er konnte hier nichts anderes tun, als auf Rettung oder den Feind zu warten, ohne zu wissen, wer zuerst eintraf.

			Bildete er es sich ein, oder lag da ein ganz leichter Abgasgeruch in der Luft? Zunächst überraschte es ihn wenig, wenn man bedachte, wie weit sich die Wolken von Tartarusʼ Raffinerien verteilen konnten, doch der wenige Wind, den es gab, kam aus dem Norden. Etwas anderes mischte sich in den Geruch – etwas Ranziges und Saures, wie schweißgetränkte Uniformen, die irgendwo verrotteten.

			Die Co-Pilotin senkte ihr Magnokular. »Sie kommen, Sir.«

			Roth blickte zu dem näher kommenden Schatten hinter den Wolken empor. Eine Welle der Erleichterung stieg in ihm auf, bevor sie plötzlich versiegte.

			Es kam etwas, das stimmte.

			Aber nicht die Aeronautica.

			Die erste Rakete schlug genau sechs Sekunden später ein. Kurzzeitig sah Roth, wie sie den Himmel ausfüllte, ein übergroßes Projektil aus gehämmertem schwarzem Eisen, das eine Wolke aus Rauch und Flammen hinter sich herzog – und dann explodierte die Welt um sie herum. Die Luft füllte sich mit Asche und Steinstaub und es fühlte sich an, als würden ihm zwei Spieße durch die Trommelfelle getrieben, bevor sein Gehirn das Geräusch überhaupt wahrnahm. Seine Gedanken waren träge, stumpfsinnig, ungeordnet, sie wurden in der leeren Kiste seines Schädels herumgeschleudert und weigerten sich, sich wieder zu ordnen. Er öffnete die Augen, blinzelte stechende Tränen fort und zerrte sich in die Vertikale. Die Co-Pilotin war bereits auf den Beinen und richtete das Visier ihres Lasergewehrs auf den Rauch auf der anderen Seite der Mauer.

			»Wie viele?« Beißende Dämpfe verfingen sich in Roths Kehle und die Worte endeten mit einem Husten.

			»Weiß nicht, Sir. Schätze, wir finden es bald raus.«

			Eine weitere Rakete zischte durch die Luft, glitt an der kaputten Wand rechts von ihnen ab und schlingerte auf öligen Flammen davon. Ihre kegelförmige Spitze war mit einem grinsenden zähnestarrenden Gesicht bemalt, der Rest des Projektils war mit einer schludrigen Gleichgültigkeit in einem ungleichmäßigen Scharlachrot bepinselt, dass einem Magos übel geworden wäre. Sie streifte eine zweite Mauer und explodierte in einer neuen Wolke aus Steinstaub und Rauch.

			»Wie lautet Euer Name, Pilotin?«

			Sie sah sich nicht um. »Tannet, Sir. Stabsfeldwebel.«

			»Viel Glück, Tannet.« Roth zog seine Laserpistole. Er hätte sie und das zeremonielle Schwert an seiner Hüfte sofort gegen ein Mk-X-Lasergewehr mit einem frisch geschärften Bajonett eingetauscht. »Der Imperator beschützt.«

			»Das bezweifle ich nicht, Sir.«

			Von irgendwo plärrte ein Kriegshorn zum Angriff, gefolgt von einem wilden, unmenschlichen Jubel – ein Dutzend Stimmen? Zwei Dutzend? – und dann dem unverkennbaren Donnern von Füßen. Sie kamen. Hünenhafte Gestalten schälten sich aus dem Dunst und stürmten ihnen entgegen.

			»Für Armageddon!«

			Tannet eröffnete das Feuer. Eine Salve aus grellem, gelblich-weißem Licht durchbohrte den verbliebenen Rauch und erhellte den vordersten Ork, als ihn die Laserschüsse in die Brust trafen. Er war groß, beinahe dürr, mit Gliedmaßen, die zu lang für seinen Körper wirkten und herumschlackerten, als er mit dem Gesicht voran in den Dreck fiel.

			»Guter Schuss!«

			Ein kanidengroßer Squig in der Farbe frisch abgezogener Haut sprang über den sterbenden Ork. Roth visierte ihn hastig an und gab einen Schuss ab, der eines seiner hervorquellenden Augen in einen zischenden Krater verwandelte. Das übergroße Maul öffnete sich zu einem ohrenbetäubenden Schrei und Tannet schickte ihn mit einer wohl platzierten Lasersalve in den Schlund taumelnd zu Boden.

			Roth suchte sich ein neues Ziel und feuerte. Er versuchte, die Anzahl zu erfassen, Entfernungen zu berechnen, Bewegungen vorauszuahnen, aber es waren so viele, dass es im Angesicht dieser vorstürmenden, springenden, grinsenden und brabbelnden Flut unmöglich war, an irgendetwas zu denken. Tannet feuerte mit ruhiger Präzision und suchte sich ihre Ziele sorgfältig aus, doch die Masse des Feindes sorgte dafür, dass er sich schneller näherte, als sie einzelne Orks ausschalten konnte.

			Ein gewaltiger Hüne in grob zusammengeflickter Rüstung schritt vor. Ein Maul, groß genug, um einen Menschenschädel mit einem Biss aufzubrechen, klaffte unfassbar weit auf, als er einen rostigen Energiespalter hob und die beiden brüllend herausforderte. Roths Schuss erwischte ihn mitten auf dem Überaugenwulst, doch er schien das ausgestanzte Loch in seiner Stirn kaum zu bemerken. Sein Blick traf den von Roth und er rannte los.

			Roth zog sein Schwert.

			»Herr auf Terra, der du hast diesen Boden durch das Blut der Märtyrer fruchtbar gemacht …« Tannet betete, während sie feuerte, auswendig gelernte Worte fielen ihr aus dem Mund wie verbrauchte Patronenhülsen. »Zähle uns zu ihnen, auf dass wir am Fuße des Goldenen Throns sitzen –«

			Tannet hielt inne, als ein hohes Heulen von ihrem Lasergewehr ausging. »Das verdammte Ding überhitzt.«

			Roth reichte ihr seine Pistole und positionierte sich so, dass sie Schulter an Schulter standen.

			Sechs Meter und sie kamen schnell näher.

			Es war ein ganz schön mieser Ort für ein letztes Gefecht.

			Der Gestank der Orks erfüllte die Luft. Die Xenos schoben sich drängelnd und zankend vorwärts, der alles verschlingende Kampfrausch in ihren Augen war schrecklicher als jede Waffe.

			Roth versuchte zu beten, doch die Worte kamen ihm nicht über die Lippen. Er versuchte, seine Gedanken auf den Gott-Imperator zu konzentrieren, aber ihm kam nur das Gesicht seines Sohnes in den Sinn, blass und verängstigt, während ihn die Asche im Abwind des Kanonenkutters umwirbelte.

			Die Welt erstrahlte magnesiumweiß, direkt gefolgt von einem Donnerschlag, der sie entzweiriss.

			Roth taumelte zurück, stieß mit der Hacke gegen einen Stein und fiel zu Boden, wo er unbeholfen landete. Er mühte sich wieder auf die Beine und sah sich hektisch nach Tannet um. Halb erwartete er, ihren zerstörten Leichnam in einem Geröllhaufen zu entdecken, doch sie bewegte sich bereits zurück in ihre Schussposition und feuerte einen Schuss nach dem anderen auf die überlebenden Orks ab. Die Detonation hatte ihr den Helm vom Kopf gerissen und kurz geschorenes blondes Haar und das sommersprossige Gesicht einer jungen Frau zum Vorschein gebracht, die seine Tochter hätte sein können.

			»Haltet Eure Position!«

			Eine blecherne Stimme drang aus Tannets ramponiertem Helm. Er lief los, hob ihn auf, zog die Voxeinheit heraus und rammte sie sich ins Ohr.

			»Nachricht erhalten!«, brüllte er. Über ihnen dröhnten Triebwerke, die sich mit jeder Sekunde näherten. »Hier spricht Roth, wir halten Position wie befohlen! Wie lange, bis Ihr bei uns seid?«

			»Zwei Minuten bis zur Extraktion, Sir.«

			»Die beste Nachricht des Tages!« Die Wolken teilten sich, als ein imperialer Jagdflieger mit ratternden Sturmgewehren auf sie zuhielt. Er raste im Tiefflug über das Plateau und zerfetzte die letzten Orks.

			»Wir sind jetzt fast bei Euch, Sir.« Ein anderer, größerer Flieger stieß durch die Wolken herab – eine Walküre, die mit dem Abwind ihrer Triebwerke einen breiten Kreis in der Asche freilegte, während sich zwei schwere Stahlseile aus ihrem Bauch lösten. Zwei Aquilons in voller Rüstung ließen sich von oben herab, beide mit einem HEL-Gewehr in der einen Hand und einem Klettergeschirr in der anderen.

			»Schön, dass Ihr Euch zu uns gesellt!« Das Heulen der Triebwerke riss ihm die Worte aus dem Mund.

			»Major Roth?« Die erste Aquilon am Boden reichte ihm ein Geschirr, das Roth, ohne zu zögern, annahm und über den Kopf zog. »Wir bringen Euch hier raus, Sir. Es kommen noch mehr von diesen verdammten Viechern.«

			»Wir müssen nicht auf sie warten, Soldatin.« Er ließ die Frau einen Karabiner an seinem Geschirr und ihn am Seil befestigen, während ihr Kollege genauso mit Tannet verfuhr. »Ich habe jetzt schon genug von diesem Ort.«

			»Dagegen kann ich nichts einwenden, Sir.«

			Das Seil zuckte und plötzlich stieg Roth mit derselben erschreckenden Geschwindigkeit auf, mit der die Aquilons abgestiegen waren. Die Welt sackte unter ihm davon und kurz sah er noch das Plateau, die Orkhorde, die darüber strömte, und ihre abgestürzte Fähre, die bereits ihre halbe Verkleidung verloren hatte. Dann flog er hoch in der Luft, während der Abwind der Walküre den Rauch fortblies und das Nest der geschäftigen Xenos im Tal auf der anderen Seite des Gebirges freilegte.

			Da unten war etwas. Etwas Großes.

			»Moment!«, rief Roth. Der Boden unter ihnen verschwand langsam im Dunst, doch Roth hatte nur Augen für die kolossale Gestalt von der Größe einer Kathedrale im Tal auf der anderen Seite der Berge, der blasphemische Traum einer Gottmaschine aus geraubtem Metallschrott, bepinselt mit scharlachroter Farbe.

			»Was ist, Sir?«

			Roth schob sich den Voxstecker fester ins Ohr. »Da unten ist etwas – eine orkische Kriegsmaschine. Ich muss sie mir näher ansehen!«

			Die riesige Maschine hob den Blick und einen Herzschlag lang war Roth überzeugt, dass ihn das Ding gehört hatte. Ihre Augen – zwei unheilvolle Hochöfen in einem Kopf von der Größe einer Chimäre – sahen mit unverkennbarem Hass direkt in die seinen und der riesige Kiefer schwang auf. Der Mund war ein Albtraum aus zerklüfteten Zähnen, der Unterkiefer ein bewegliches Einzelteil aus Adamantium, stachelig wie die Krone eines Kriegsherrn. Sie stieß einen Flammenschwall aus und eine enorme Metallfaust erhob sich trotzig gen Himmel. Ein imperialer Kampfflieger schickte ihr einen Kugelhagel entgegen, woraufhin sie die Melterkanone am Ende ihres anderen Arms hob und das Flugzeug vom Himmel holte.

			»Es ist ein Gargant. Thron beschütze uns, es ist ein Gargant.«

			Er war riesig.

			Ein Gargant, der doppelt so groß war wie alle anderen, die Roth jemals gesehen hatte, ausgestattet mit Waffen, die in wenigen Minuten die Verteidigungsanlagen einer Makropole vernichten konnten.

			Er war erwacht.

			Und er war hungrig.

		

	
	
	
		
			 

			II

			»Major Roth. Ihr seid nach all der Zeit zu uns zurückgekehrt.«

			Oberst Ela Varhahls Stimme hätte Promethium gefrieren lassen können. Sie stand nicht von ihrem Schreibtisch auf, als sich Roth näherte, aber ihr einzelnes Auge starrte ihn mit durchdringender Intensität an, als ihn die Aquilons durch die Wandelhalle zur Tür geleiteten. Ihre Einsatzzentrale war beeindruckend; in die Granitwände waren Reliefs von Armageddons Kriegerheiligen in der Schlacht und beim Gebet eingelassen. Jede Wand, jede Säule, jeder Zentimeter des Bodens waren bis auf einen schmalen Streifen zwischen Tür und Schreibtisch von Servitoren, Datenwebern, Sichtschirmen, Autofedern und einer Auswahl von Junioroffizieren in einem Zustand hektischer Aktivität besetzt.

			Varhahl saß im Zentrum von allem wie eine Arachnide in ihrem Netz, wachsam, reglos, abwartend. Das Alter war mit ihr gnädiger gewesen als mit Roth, nur die kurz geschorenen Stoppeln an der Seite ihres Kopfes waren aschfarben meliert und ein paar Falten umrahmten ihre Augen und akzentuierten einen sehr vertrauten, finsteren Blick.

			»Oberst.« Er rang sich einen Gruß ab. »Ich habe entscheidende Informationen –«

			»Moment.« Varhahl hob einen Finger in Richtung der Aquilon neben Roth. »Lasst uns allein. Ihr alle.«

			Der Raum verstummte und dann strömte ihre Entourage einer nach dem anderen durch die Tür.

			»Und Ihr, Major. Kommt herein. Setzt Euch bitte.« Varhahl deutete auf den Stuhl ihr gegenüber und die Tür zum Raum schloss sich hinter Roth mit einem Klicken.

			»Oberst, ich –«

			Sie schnitt ihm abrupt das Wort ab. »Ihr habt die Flugverbotszone verletzt, zahllose Leben gefährdet, Euren Piloten getötet und eine Fähre verloren.« Ihr verbliebenes Auge funkelte ihn über den Schreibtisch hinweg an. Die leere Höhle des linken war mit einem einfachen Lederstück bedeckt anstelle der alten Augmentation aus Messing und Granat, an die er sich erinnerte. »Ich wünschte, ich könnte behaupten, dass es mich überrascht.«

			Roth hatte bereits den Mund geöffnet, um eine scharfe Erwiderung zu geben, als sein Gehirn zu den Ohren aufholte. »Moment. Wir wurden über keine Flugverbotszone informiert.«

			»Erspart mir die Ausreden.« Varhahl verdrehte ihr organisches Auge. »Ihr hättet wenigstens so einfallsreich sein können, den Piloten die Schuld zu geben. Eine ist noch am Leben, um sie vors Erschießungskommando zu schicken, oder?«

			Roth holte tief Luft und atmete langsam wieder aus. Die Varhahl von vor zwanzig Jahren, an die er sich erinnerte, war kurz angebunden und harsch gewesen und hatte dazu geneigt, schneller voreilige Schlüsse zu ziehen, als ein Boltgeschoss seine Kammer verließ, aber sie war nie unvernünftig gewesen.

			»Ela. Hört mich an. Ich will genauso wenig hier sein wie Ihr mich hier haben wollt, glaubt mir, aber es war nicht meine Entscheidung. Ich hatte erwartet, dass sie mich zum Sterben an die Hauptfront schicken, nicht zum Verrotten hierher, aber so ist es nun einmal.«

			»Es war auch nicht meine Entscheidung, das will ich direkt klarstellen.« Sie schüttelte reumütig den Kopf. »Ihr lernt einfach nicht dazu, oder, Ambrosius? Das Oberkommando weiß es immer noch nicht zu schätzen, wenn man sie … Wie habt Ihr sie noch genannt? Oh, ja. ›Einen Haufen verfeggter Idioten, die Armageddon den Xenos Makropole für Makropole zum Fraß vorwerfen‹.«

			Roth verzog das Gesicht. »Wenn Ihr das so sagt –«

			»Ihr habt Euch nicht geändert, Ambrosius. Und Tartarus leider auch nicht – nur ist das jetzt nicht mehr nur das Problem des Gouverneurs, sondern auch mein Problem.« Sie richtete einen Finger auf den Stuhl. »Hinsetzen, habe ich gesagt.«

			Roth setzte sich langsam. Muskeln, deren Existenz er kurzzeitig vergessen hatte, protestierten nach der Überanstrengung auf dem Plateau. »Hört mich an«, sagte er. »Bitte. Die Orks bauen einen Garganten im Gebirge, direkt auf der anderen Seite des Kamms. Er ist groß. Gewaltig! Wenn er Tartarus erreicht –«

			»Wir wissen darüber Bescheid.«

			»Und warum tut Ihr dann nichts dagegen? Wenn er die Mauern erreicht, legt er alles in Schutt und Asche! Ihr seid genauso schlimm wie das Oberkommando, Ihr lasst uns alle in die totale Vernichtung schlafwandeln.« Roth hatte sich halb aus dem Stuhl erhoben und beugte sich über den Schreibtisch, damit sie begriff.

			»Hinsetzen, Major.« Die Temperatur im Raum sank um zehn Grad. »Wenn Ihr Euch noch einmal im Ton vergreift, lasse ich Euch in Ketten legen, haben wir uns verstanden?«

			Roth ließ sich zurück auf den Stuhl sinken und hielt die Lippen eher als Zeichen seiner Bereitschaft zusammengepresst, als aus Furcht, dass er keinen weiteren Ausfall zurückhalten konnte.

			Varhahl tippte mit dem Zeigefinger auf das uralte, zerkratzte Holz ihres Schreibtisches. »Wir haben Befehl, nicht anzugreifen und auf Verstärkung zu warten.«

			»Und wie lange wartet Ihr bereits?«

			Es folgte eine eisige Pause. »Wir haben unsere Befehle, Major.«

			»Die werden Euch sicher beruhigen, wenn Euch dieser Gargant die Mauern einreißt.« Roth schüttelte den Kopf. Vielleicht kam diese Strafe nicht nur vom Oberkommando, sondern auch vom Gott-Imperator, der ihn zwang, dieselben verdammten Fehler wieder und wieder mitanzusehen.

			»Selbst, wenn ich die Befehlskette brechen wollen würde …« Varhahl hielt inne, bevor sie fortfuhr. »Und nur fürs Protokoll, das will ich nicht – es fehlt uns einfach an Truppen für einen Einsatz dieser Größenordnung.«

			Roth zermarterte sich das Hirn. »Habt Ihr darüber mit dem Gouverneur gesprochen? Mit dem örtlichen Adel? Es muss hier doch Tausende Haustruppen geben. Persönliche Rüstkammern. Private Regimenter. Die würden doch sicher irgendeinen militärischen Beitrag fürs Allgemeinwohl leisten, wenn auch nur, um damit ihre eigene Haut zu retten, oder?«

			Varhahl seufzte. »Habt Ihr Zeit mit Armageddons Adel verbracht, Major? Habt Ihr Gelegenheit gehabt, ihren überragenden Altruismus, ihre Großzügigkeit und Freundlichkeit gegenüber ihren Mitmenschen zu beobachten? Die ersten Schüsse werden üblicherweise im Norden abgefeuert und jeder, der einen eigenen Flieger oder genügend Geld besitzt, sich einen Platz zu buchen, entwickelt ein dringendes Bedürfnis, den Raumhafen zu besuchen – und wer nicht wegkommt, bewegt sich so weit nach Süden wie möglich. Die meisten, die es hierher geschafft haben, sind mit einem ganzen Zug Haustruppen aufgetaucht und haben die erste Regel einer planetaren Belagerung vergessen.« Sie tippte erneut mit dem Zeigefinger auf den Schreibtisch, eine repetitive Unruhe, die eine ihrer Angewohnheiten war, wie sich Roth jetzt erinnerte. Sie hatte bereits damals in ihrer gemeinsamen Zeit in der Kaserne begonnen. »Man kann so viele Münzen mitbringen, wie man will, aber sobald das Essen ausgeht, kann man sie nirgends ausgeben. Die Hälfte von ihnen kann nicht einmal mehr ihre Leibeigenen versorgen und sich schon gar nicht mehr den Luxus einer Wache gönnen. Der Großteil der Makropole lebt jetzt schon einen Monat von Dreiviertel-Rationen – und noch immer treffen aus dem Norden Forderungen nach mehr Ressourcen ein. Mehr Lasergewehre. Mehr Promethium. Mehr Soldaten. Und wenn wir nach denselben Dingen fragen, bekommen wir nur Entschuldigungen und Lehnsherr von Strabs aufrichtigstes Bedauern zurück, dass sie unsere Mühen zwar zu schätzen wissen, aber nichts erübrigen können, bis die Space Marines eintreffen. Und wann das so weit ist, weiß allein der Gott-Imperator.«

			Sie griff in die oberste Schublade ihres Schreibtisches und zog eine Flasche Amasec und, zu Roths Überraschung, zwei Gläser heraus. Sie füllte sie beide und schob ihm eines über den Tisch zu.

			»Wofür ist das?«, fragte er.

			»Das braucht Ihr für das, was jetzt kommt.«

			Roth nahm das Glas und rollte es vorsichtig zwischen den Händen. Die scharfe Süße des Amasec schwebte am Rande seiner Sinne, dann hob er es prostend und wartete, dass das Feuer seine Kehle hinabrann. »Wenn Ihr ein Kriegsgericht und eine Exekution im Sinn habt, Ela, dann hätte ich lieber einen ruhigen Moment allein mit meiner Laserpistole, um es uns beiden einfacher zu machen.«

			Varhahl blickte ihn finster über ihren Glasrand an. »Ich fürchte, es ist schlimmer.« Sie beugte sich vor und drückte die Aktivierungsrune auf ihrem Schreibtischvox. »Sagt seiner Exzellenz, dass der Major jetzt für ihn bereit ist.«

			»Seine Exzellenz?«, brachte Roth hervor, doch die Tür hinter Varhahl öffnete sich bereits und ein großer junger Mann in der Uniform eines Hauptmanns betrat den Raum. Sein rechter Arm hing eng vor der Brust in einer Schlinge aus demselben feinen Stoff, aus dem auch seine Jacke bestand, und eine glänzende Augmentation aus Messing und Saphir ersetzte sein rechtes Auge. Er zog mit der linken Hand einen handtellergroßen Silberwürfel aus einer Tasche, drückte den Aktivierungsstift und stellte ihn vorsichtig auf Varhahls Tisch. Das leise Wimmern eines Stechinsekts erfüllte den Raum, was Roth eine Gänsehaut und leichte Zahnschmerzen verursachte.

			»Unter den Umständen ist es besser, wenn uns niemand belauscht, meint Ihr nicht?«, sagte der Neuankömmling. Er war gerade eben in den Zwanzigern, gut aussehend und langgliedrig, und sein Niedergotisch war von den knackigen Konsonanten und lang gezogenen Vokalen geprägt, die ihn als Mitglied von Armageddons Aristokratie auszeichneten. Er reichte Roth plump und unsicher die linke Hand. »Owain Rittau, Sir. Hauptmann in der ­Siebzehnten. Erlaubt mir, Euch zurück zu Hause in der Makropole Tartarus willkommen zu heißen.«

			Roth blinzelte ihn an, dann ergriff er die ausgestreckte Hand. Eine persönliche Begrüßung durch den Sohn und Erben von Gouverneur Erich Rittau wäre auch zu Armageddons besten Zeiten unerwartet gewesen – und das hier waren gewiss nicht die besten Zeiten. »Ihr wisst, dass ich nicht aus eigener Entscheidung hier bin, Exzellenz?«

			»Natürlich nicht.« Auf Owain Rittaus hübschem Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. »Die Entscheidung lag bei mir.«

			Roths Augenbrauen fuhren unwillkürlich hoch. Er sah Varhahl in der Hoffnung auf eine Erklärung an, aber ihr Gesicht war wie aus Granit gemeißelt. »Ihr habt mich ins Exil geschickt, Exzellenz?«

			»Nein, nein.« Rittau schüttelte hastig den Kopf. »Lasst mich bitte erklären, Major. Als uns die Nachricht ereilte, dass Ihr ins Exil geschickt werden sollt, sorgte ich dafür, dass Euer Ziel Makropole Tartarus war.« Er lächelte freundlich, als würde das alles erklären.

			»Das ist sehr nett von Euch, Exzellenz, aber –«

			»Er glaubt, dass Ihr Makropole Tartarus retten könnt.« Oberst Varhahls Stimme durchdrang den Raum und ließ bis auf das Wimmern des Störgeräts alles verstummen. Roths Blick wanderte von ihr zum jungen Lord, dann wieder zurück.

			»Ihr glaubt, ich kann die Makropole retten?«, wiederholte Roth langsam.

			»Wenn es jemand kann, Major, dann Ihr.« Owain Rittau beugte sich vor und stützte sich mit der gesunden Hand seitlich an Varhahls Schreibtisch ab. »Ich habe Eure Karriere seit meinen Kindertagen verfolgt. Der Held des Ursidentors, der Mann, der die Belagerung von Lycosa Secundus beendet hat – um nur einige Eurer Verdienste zu nennen. Ich kann Euch gar nicht sagen, was für eine Freude es ist, Euch endlich kennenzulernen.«

			»Wir haben uns tatsächlich schon einmal kennengelernt«, sagte Roth. »Nicht, dass ich erwarten würde, dass Ihr Euch erinnert, da es Eure Namensgebungszeremonie war, Exzellenz.«

			Roths Erinnerung an jenen Abend war durch Alkohol und die seitdem vergangene Zeit getrübt, sodass wenig mehr als das Bild eines dunklen Marmorraums mit Tausenden flackernden Kerzen geblieben war. Gouverneur Rittau war vor Stolz regelrecht angeschwollen, als er dem Hof seinen schreienden Erstgeborenen präsentiert hatte. Roth war früh gegangen, erinnerte er sich, da er jeden Augenblick als vergeudet ansah, den er nicht in der Kaserne bei seiner Frau und seinem eigenen Neugeborenen verbrachte.

			Vierundzwanzig Jahre, im Handumdrehen vergangen. Gouverneur Rittaus Sohn war ein erwachsener Mann, ein dekorierter Offizier der Stahllegion, und Gethin Roth würde ewig dreizehn bleiben.

			»Was sagt Ihr, Major?«

			Roth zwang seine Gedanken zurück in die Gegenwart. Es wäre zu einfach, sie diesen alten, schmerzhaften, ausgetretenen Pfad entlangwandern zu lassen. Er wusste zu gut, wo das endete. »Exzellenz?«

			»Wir möchten, dass Ihr die Verteidigung dieser Makropole leitet. Niemand anderes besitzt Eure Expertise und Erfahrung.«

			Roth sah Varhahl an, die noch immer mit steinernem Gesicht hinter ihrem Schreibtisch saß. »Ich habe vollstes Vertrauen in die Fähigkeiten von Oberst –«, begann er.

			»Es geht nicht um meine Fähigkeiten.« Varhahl rieb sich die Schläfen und wirkte plötzlich noch erschöpfter als zuvor. »Es geht um die Verteidigungsanlagen der Makropole. Wir brauchen Pioniere, aber man schickt uns keine. Deshalb seid Ihr hier, Roth, weil Seine Exzellenz hier« – sie neigte den Kopf in Richtung Rittau – »glaubt, dass Ihr der richtige Mann dafür seid. Und so mir der Gott-Imperator helfe, mir fällt kein besserer ein.«

			Die ganze Geschichte war lächerlich. Dem Oberst zufolge stand Makropole Tartarus kurz vor dem Fall, selbst ohne eine gewaltige orkische Kriegsmaschine im Gebirge, und jetzt wurde Roth der vergiftete Kelch angeboten, aus dem Nichts eine Verteidigung aufzubauen.

			»Ich nehme an, Euer Lord Vater unterstützt diesen Plan?«, fragte er und Owain Rittaus sommersprossige Wangen erröteten.

			»Ganz und gar nicht, Sir. Mein Vater steckt so tief in Lehnsherr von Strabs Tasche, ich bezweifle, dass er etwas anderes im Blick hat als seidene Schnupftücher, aber ich kann ihn weiter bearbeiten. Es besteht die Möglichkeit, dass er uns Zugriff auf die Waffengewölbe der Familie gewährt, wenn ich ihn überzeugen kann, dass es einen Unterschied macht. Und wenn nicht, kann ich die Genschlösser selbst öffnen.«

			Roths Gedanken rasten. Wenn ihm Makropolgouverneur Rittaus persönliche Ressourcen zur Verfügung standen, gab es vielleicht doch noch eine Chance für Tartarus. »Ich habe keine Wahl, oder?«, fragte er.

			Rittaus Lächeln schwand. »Die hat keiner von uns.«

		

	
	
	
		
			 

			III

			»Turm Epsilon meldet Kontakt, Exzellenz.«

			Roth war wach, als der Ruf kam, er lag komplett bekleidet auf seinem Feldbett und hatte sogar noch die Stiefel an. Im Laufe der letzten Woche war Schlaf ein seltenes Gut geworden, als sich der Himmel über der Flugverbotszone langsam vom Rauch schwarz gefärbt hatte. Jeder Patrouillenflug war mit Berichten über eine stetig ansteigende Aktivität am Boden zurückgekehrt, bis irgendwann keiner mehr zurückkehrte. Roth war allein in der letzten Nacht ein Dutzend Mal aufgewacht, überzeugt, dass jemand Alarm geschlagen und die Leuchtfeuer entzündet hatte und dass die Angriffe irgendwie begonnen hatten, ohne dass er es mitbekommen hatte. Schließlich hatte er den Schlaf ganz aufgegeben.

			»Sie wollen mit Euch sprechen, Sir.« Tannet stand unter dem Türbogen, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und wirkte noch immer ein wenig unbehaglich in ihrer neuen Uniform der Stahllegion. Roth hatte auf der Versetzung der jungen Pilotin zur Legion bestanden, wo sie als seine Fahrerin und Adjutantin dienen sollte – zum Teil, um sicherzustellen, dass man sie nicht zum Sündenbock für den Verlust der abgestürzten Fähre machte, zum Teil aber auch, weil er jemanden an seiner Seite haben wollte, dem er zumindest ein Stück weit trauen konnte, nicht jeden seiner Schritte an Owain Rittau zu melden. Der junge Lord hatte zwar recht vertrauenswürdig gewirkt, aber Roths Erfahrung nach verfolgten Aristokraten immer eigene Pläne.

			»Dann lassen wir sie besser nicht warten.« Er fingerte seinen Voxstecker vom Schrein-Tisch neben dem Feldbett und schob ihn sich ins Ohr. »Strategium, hier spricht Roth. Ich bin unterwegs. Stellt Turm Epsilon zu meinem persönlichen Kanal durch.«

			»Bestätigt.«

			Er nahm seinen Mantel, der auch als Decke gedient hatte, vom Bett und warf ihn sich um die Schultern, während er den Raum verließ.

			»Major Roth, hier spricht Turm Epsilon.« Selbst über die Voxverbindung waren Maschinenlärm und Schüsse deutlich zu hören.

			»Was habt Ihr für mich, Turm?«

			»Sie sind auf dem Vormarsch, Sir. Magos Fabry lädt gerade das Datenpaket in die Noosphäre.« Der Voxmelder am anderen Ende der Verbindung klang ruhig und nüchtern, wie ein Pictsprecher, der den Wetterbericht verlas. »Sie kommen durch den Pass nahe Typhon Sextus, wie Ihr vorhergesagt habt.«

			»Was haben wir?«

			»Ihr bekommt jetzt die Bilder, Sir. Ich schätze ein paar Hundert Infanteristen, ein paar Vorreiter.«

			Die Säulengänge erwachten rund um Roth zum Leben, als er sich zum Strategium aufmachte. Adepten eilten zu ihren Stationen, Soldaten schnappten sich Waffen und Atemgeräte, um sich zum Dienst zu melden. Ein Trupp rennender Milizionäre kam ihm von der gegenüberliegenden Seite entgegen und Tannet lenkte sie scharf mit einer ausgestreckten Hand ab.

			»Macht Platz, der Major kommt.«

			Oberst Varhahl befand sich bereits am Kriegstisch, das Gesicht vor Müdigkeit aufgedunsen. Ein geisterhaft blaues Hololith vom Pass bei Typhon Sextus schwebte vor ihr und das Gesicht des Voxmelders in einem Rahmen daneben.

			»Schön, dass Ihr es einrichten konntet, Major.« Varhahl schenkte ihm ein knappes Nicken, während er neben ihr am Tisch Platz nahm. Unter dem Hololith war eine detaillierte Karte der Makropole und ihrer Umgebung als Relief in den Tisch geschnitzt, wobei die sieben Wachtürme der Grenze durch rote Lichtpunkte dargestellt wurden. Sie wandte sich an die Spezialistin am Datenweber rechts von ihr. »Zeigt ihm, was auf uns zukommt.«

			»Sir.« Die Finger der Spezialistin tanzten mit unglaublicher Geschwindigkeit über das Runenfeld. Ein dicker Zopf aus Kabeln führte von der Buchse in ihrem Nacken in den Datenweber und blassblau flackernde Funken zuckten hindurch, als Signale über die künstlichen Synapsen wanderten. Das Holobild flackerte, dann wanderte die Ansicht des Picters über die Aschewüste zum Pass. Die Rauchwolke war selbst durch den Nebel unverkennbar und das harsche Kreischen von Motoren drang durch die Voxdiebe des Wachschädels.

			»Haben wir Sichtkontakt zum Garganten?«, fragte Roth.

			Varhahl schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Aber sie sind unterwegs.«

			Unscharfe Formen lösten sich aus dem Nebel, noch immer halb verdeckt durch die körnige Pictübertragung – die kleineren Xenos, die mit ihren kantigen Zügen und schnellen, tollenden Bewegungen ihren schwerfälligen Meistern vorausgingen. Ein riesiger Ork in Metallrüstung, die aussah, als hätte er sie aus der Verkleidung eines Panzers zusammengezimmert, griff nach unten und hob eine der kleineren Kreaturen an ihrem Bein hoch, schlug der sich windenden Kreatur an der Felswand neben ihm das Gehirn aus dem Schädel und schloss die Kiefer um die schlaffen Überreste. Eine wulstige Monstrosität, die einem Tumor mit Zähnen ähnelte, galoppierte zwischen den Reihen hindurch, auf allen Seiten umgeben von den kleineren Xenos mit Peitschen und Spießen – doch keine Anzeichen von der Kriegsmaschine.

			»Hat die Aeronautica irgendwas?«, fragte Roth.

			Varhahl schüttelte den Kopf. »Der Staub ist heute besonders dicht. Sie haben Schwierigkeiten, abzuheben, und wenn sie oben sind, sehen sie kaum etwas.«

			Eine zweite Pictübertragung gesellte sich zur ersten und zeigte einen Trupp von Xenos-Vorreitern, die schmutzigen schwarzen Rauch hinter sich herzogen, während sie sich der schmalsten Stelle des Passes näherten.

			»Was sagen die anderen Türme?« Roth strengte die Augen an und suchte nach Details im Bild, die das Hololith einfach nicht bieten konnte. Kein Läufer. War es möglich, dass das verdammte Ding doch nicht kam? Falls das gewaltige Bauprojekt der Xenos irgendwie fehlgeschlagen war, falls sie die Geduld verloren und beschlossen hatten, trotzdem anzugreifen, bestand die Chance, dass sie hauptsächlich schwere Infanterie anstelle von Titanen bekämpfen würden?

			»Leuchtfeuer entzündet, Sir, Wachtürme Alpha bis Epsilon«, sagte die Spezialistin. »Wachschädel in der Luft. Ich bekomme mehrere Meldungen über Bewegungen, aber sie haben unter diesen Umständen allesamt Probleme mit den Details.«

			»Und der Gargant?«

			Datenströme rollten am Rand der Holoanzeige hinab. Die Spezialistin antwortete, ohne aufzusehen. »Keine Anzeichen, Sir.«

			»Verdammnis.«

			Varhahl beugte sich vor. »Sie sind fast durch, Roth.«

			Roth zählte. Der Squiggoth schnappte nach seinen Bändigern und wühlte den Boden unter seinen Klauenfüßen auf, während er versuchte, sich von seinen Ketten zu befreien. Varhahl hatte recht. Sie waren beinahe da. In wenigen Minuten würde die Orkstreitmacht den Pass durchquert haben. Mit den richtigen Ressourcen hätten die nördlichen Ödlande zu einer Todeszone werden können. Aktuell würde den Geschützen auf Tartarusʼ Mauern jedoch die Munition ausgehen, bevor die Orks auch nur die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatten.

			»Beim Thron.« Varhahls Stimme klang gepresst. »Wie lange brauchen die?«

			»Der Gargant, Sir!« Der Auspexoffizier war halb aus seinem Sitz aufgesprungen, doch seine Hände tanzten noch immer über die Runentastatur seines Datenwebers. »Ich habe Sichtkontakt.«

			Picts flackerten auf den Sichtschirmen des Strategiums auf, grobkörnige Bilder verschoben sich und klarten auf, bis der riesige Läufer in Sicht kam. Da war er. Ein Schauder, der halb Furcht und halb Erleichterung war, lief Roth den Rücken hinab. Er war gekommen. Er war endlich hier. Er beugte sich vor und betrachtete jedes Detail, das das Hololith zu bieten hatte. Die Maschine war sogar noch größer, als Roth in Erinnerung hatte, riesig und unaufhaltsam wie ein Gletscher. Mit jedem ihrer Schritte regneten Steine von den Wänden des Passes herab.

			»Jetzt«, stieß Varhahl mit deutlich hörbarer Erleichterung aus. »Oculus Volantes, Euer Einsatz. Artillerie, Reichweite berechnen, Ziele anvisieren, feuerbereit machen. Major, ich übergebe an Euch.«

			Roth beugte den Kopf, schlug eine Aquila und erhob sich dann mit einem seltsam formellen Gefühl. »Gott-Imperator, blicke nachsichtig auf deine Diener herab, während wir unsere Pflicht erfüllen. Oberst Varhahl, im Namen des Pionierkorps der Stahllegion kann ich bestätigen, dass die Vorbereitungen –«

			»Beim Thron, Ambrosius, legt los.«

			Roth nickte. »Wachtürme Alpha bis Epsilon. Für Armageddon und das Heilige Terra, zündet die Sprengsätze.«

			Stille senkte sich über das Strategium.

			»Der Gott-Imperator sei gepriesen, denn in seinem Zorn werden wir Erlösung finden.« Das alte Gebet kam Roth leicht über die Lippen. »Hat er doch –«

			Die Bergflanke explodierte.

			Es war eine eigentümliche Erfahrung zu beobachten, wie genügend Bergbau-Sprengladungen, um einen Berg auszuhöhlen, lautlos über eine Pictübertragung detonierten. Es begann mit einem Beben, das von einer Seite der Gebirgsausläufer zur anderen zog, als würden sie sich sanft im Schlaf regen, dann stieg eine träge Rauchwolke von der Klippe auf, gefolgt von einer weiteren, bis plötzlich eine donnernde Eruption aus Stein und Staub die Bergflanke in eine Trümmerlawine verwandelte.

			»Gepriesen sei der Gott-Imperator in seinem Zorn!« Der ­Auspexoffizier war inzwischen aufgestanden und der in seinen Hinterkopf eingesteckte Kabelzopf flackerte in einem wilden, aufgeregten Rhythmus. »Erfolgreiche Detonation an allen Orten, alle Sprengladungen wurden eingesetzt – ich wiederhole, alle Sprengladungen eingesetzt.«

			»Holt das Bild näher ran.« Roth beugte sich über das Hololith. »Turm Epsilon, was seht Ihr?« Die Pictübertragung bestand nur aus Rauch und Staub. Der Pass mochte komplett blockiert sein und alle Orks begraben haben, oder sie nur mit einem Staubregen bedeckt haben.

			»Teilweiser Einsturz, Sir!« Die Soldatin am anderen Ende der Verbindung sprach so laut, dass Roth vermutete, dass sie von der Detonation halb taub geworden war. Ein Runenstrom tauchte in der Ecke des Hololiths auf. »Einschätzung feindlicher Verluste kommt!«

			»Was ist mit dem Garganten?«

			Es folgte ein langes Schweigen auf der anderen Seite der Verbindung.

			»Steht noch, Major.«

			»Verrotten soll er.« Roth rieb sich die Augen. Das Hololith flackerte und eine körnige Übertragung tauchte auf den Bildschirmen auf – ein Überflug über den Garganten, der umgeben von Asche und Trümmern mit lodernden roten Augen dastand. »Artillerie?«

			»Wir sind bereit, Sir.«

			»Feuer.«

			Eine weitere donnernde Salve. Granaten jagten über die Aschewüste, krachten in den Berg an der Mündung des Passes, ließen den zerstörten Erdboden beben und verwandelten ihn in Geröll. Ein rhinogroßer Felsbrocken löste sich und rollte den Abhang herab, bis er wenige Meter vor einem gewaltigen, durch Steinstaub grau gefärbten Squig zu Boden krachte. Die Kreatur trampelte aus der Aschewolke, während zwei ihrer Bändiger die Kontrolle zu behalten versuchten und die Leiche eines dritten an einer schweren Eisenkette hinterhergeschleift wurde. Das riesige Maul der Kreatur öffnete und schloss sich und schnappte hungrig nach den gepanzerten Orks neben ihr.

			Mehr Sperrfeuer schlug ein, dieses Mal gemeinsam mit dem schweren Beschuss zweier heranrasender Angriffsflieger, und löste eine frische Lawine aus Geröll und Fels und Asche aus, die in die Mündung des Passes rollte und dort wie ein kaputter Damm zum Erliegen kam.

			Roth hielt den Atem an.

			Der Gargant machte einen schwerfälligen Schritt vorwärts. Ein gewaltiger Fuß senkte sich auf den Geröllhaufen und einen Moment lang, in dem ihm das Herz aussetzte, fürchtete Roth, dass er sich die improvisierte Barrikade heraufschleppen und ungehindert aus dem Pass schreiten würde … und dann kippte die ganze Kriegsmaschine zur Seite, als die Steine unter ihren Füßen nachgaben. Eine riesige gepanzerte Schulter krachte gegen die Bergflanke und ein rudernder Arm versuchte sich vergeblich abzustützen, bevor sich der Gargant mit einem Knirschen von Getrieben, das Roth in den Knochen spürte, wieder hochzog und einen Schritt nach hinten machte.

			»Sie ziehen sich zurück«, sagte Varhahl leise. »Thron auf Terra, das verdammte Ding zieht sich zurück.«

			Im Strategium brach Jubel aus. Auf dem Schirm vollführte ein Angriffsflieger der Aeronautica einen weiteren Tieffliegerangriff über der Passmündung, doch die Orks zogen sich bereits in die Hügel zurück. Der Gargant ging als letzter und seine rot glühenden Augen schienen Roth wieder durch das Hololith zu beobachten, obwohl so etwas absolut unmöglich war.

			»Geschätzte dreißig Prozent Verluste«, sagte der Kommunikationsoffizier. »Ähnlich umfangreiche Vernichtung von Ausrüstung.«

			Neben ihm atmete Tannet lange und langsam voller Erleichterung aus. »Sieht nach einem Erfolg aus, Sir.«

			Roth wartete, bis der Jubel verstummte. Es war ein Sieg, das musste er in Erinnerung behalten – er musste dafür sorgen, dass auch sie es in Erinnerung behielten. Das Bild des Garganten – gewaltig, unheilvoll, unerbittlich – brannte in Roths Geist. Sie hatten ihn zurückgeschlagen. Ihn verlangsamt. Der Makropole ein wenig mehr Zeit verschafft.

			Gott-Imperator, bitte lass es ausreichen.

		

	
	
	
		
			 

			IV

			Ein Monat hatte nicht ausgereicht, um Makropole Tartarus kriegstauglich zu machen, aber ein Jahr hätte wahrscheinlich ebenso wenig gereicht. Das Problem war stets dasselbe, ob es sich nun um die Befestigung von Gebäuden handelte oder um die Planung eines Angriffs gegen den Feind – jeder ausgehobene Graben, jeder errichtete Wachturm, jede ausgelegte Klingendrahtrolle diente nur dazu, einen weiteren Fehler in der Verteidigung offenzulegen, eine weitere Bresche, die weit aufklaffte. Es schien unmöglich, dass die Mängel dem Feind nicht so eindeutig ins Auge sprangen wie Roth, aber in einer Welt der zunehmend begrenzten Ressourcen waren Kompromisse zu einer grausamen und alltäglichen Notwendigkeit geworden.

			Immerhin hatten sie den Standort der Makropole auf eine Weise zu ihrem Vorteil genutzt, wie es die nördlichen Makropolstädte nicht geschafft hatten. Mit dem Meer im Süden mussten sie Tartarus nur von drei Seiten landeinwärts verteidigen. Roth hatte die Möglichkeit eines Angriffs vom Wasser nicht vollkommen verworfen, aber die Minenfelder und die Feindseligkeit des arktischen Meeres bedeuteten, dass sie zumindest eine Vorwarnung erhalten würden.

			Den Pass bei Typhon Sextus zu blockieren hatte ihnen geschätzte zwei Wochen verschafft – im besten Fall vier. Nach einer kurzen Atempause war der Feind durch schmalere Pässe weiter aus den Bergen gekommen und hatte die Wachtürme überfallen und Stellungen ausgehoben, wo immer die Aschewüste es zuließ. Varhahls Soldaten führten daraufhin mit beeindruckender Geschwindigkeit und Flexibilität Gegenangriffe durch und kämpften um Meter staubiger Erde, als würden sie die Mauern des Imperialen Palastes verteidigen. Die Wüste war zum Schauplatz eines zermürbenden Abnutzungskriegs geworden und Gräben und Wachtürme wechselten so oft den Besitzer, dass kaum noch etwas übrig war, was sich zu befestigen lohnte.

			Und vom Garganten war nichts zu sehen.

			Roth lehnte sich in seinem Stuhl zurück und versuchte sich auf die Karten vor ihm zu konzentrieren. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, füllten sich seine Gedanken mit Stacheldraht, Geschützstellungen und halb ausgehobenen Gräben. Wie lange war es her, dass er eine ganze Nacht durchgeschlafen hatte? Eine Woche? Zwei? Die Erschöpfung machte es schwer, sich zu erinnern.

			»Es tut mir leid, Hauptmann Rittau, aber der Major ist beschäftigt und darf nicht gestört werden.« Tannets Stimme drang deutlich durch die Tür, in einer Lautstärke, die offenbar dazu gedacht war, Roth vor der drohenden Unterbrechung zu warnen anstatt sie komplett zu verhindern. Er nahm keine Antwort wahr und erkannte, dass die einseitige Unterhaltung über Tannets Vox geführt wurde. »Nicht einmal für Euch, Sir, so leid es mir tut. Ich sage ihm –«

			»Es ist in Ordnung, Tannet. Ich rede jetzt mit dem Hauptmann. Ihr könnt ihn durchstellen.« Roth seufzte und schob den jüngsten Berichtsstapel an den Rand des Tisches. »Wenn Ihr so gut wärt, mir einen Rekaff bringen zu lassen.«

			Er streckte die Arme über dem Kopf aus, was eine Reihe schmerzhafter Knackgeräusche durch sein Rückgrat jagte, dann beugte er sich vor, um den Holoprojektor in der Mitte seines Schreibtischs zu aktivieren. Das flackernde Bild von Owain Rittau erschien. Hinter ihm war das stählerne Schott einer mobilen Kommandozentrale zu sehen. Seine verzierte zeremonielle Uniform war einer viel genutzten Kampfuniform gewichen, die von oben bis unten mit Maschinenöl, Staub und Schweiß besudelt war. Die Schlinge, die seinen rechten Arm gehalten hatte, war verschwunden, dafür besaß er eine frische Prellung auf der Stirn und einen leichten Kratzer auf dem Nasenrücken. Roth wusste noch immer nicht, ob der Junge sein Versprechen halten würde, die Familiengewölbe am Ende der Schlacht zu öffnen. Wenn er sich jedoch weiter mit dem Grad an heroischem Enthusiasmus ins Getümmel stürzte, den die Berichte erahnen ließen, würden die Genschlösser des Gewölbes eine stark verunreinigte Post-Mortem-Blutprobe akzeptieren müssen.

			»Hauptmann. Schön Euch zu sehen.«

			»Ebenfalls, Sir.« Rittau salutierte zackig. Der junge Mann hatte seine lässige, aristokratische Haltung abgelegt und mit einer knackigen, militärischen Effizienz ersetzt. »Verzeiht die Störung. Ich hätte Euch nicht kontaktiert, wenn die Angelegenheit nicht äußerst wichtig wäre.«

			»Ihr erarbeitet Euch da draußen einen ganz schönen Ruf, Hauptmann.« Roth brachte ein Lächeln zustande, aber der junge Lord wischte das Kompliment mit einem Kopfschütteln beiseite. »Wie steht es um die Verteidigung?«

			»Nicht schlecht. Die Cathedrumschanze hält sich gut. Es gibt Berichte, dass sie sich für einen weiteren Vorstoß in Richtung Raffinerie Sechs bereitmachen, aber wir bringen vorsichtshalber Granaten aus Asphodill hoch.« Rittau warf einen Blick über die rechte Schulter. »Gibt es etwas Neues von der Verstärkung, Sir?«

			»Ich wünschte, ja, Hauptmann.« Roth ließ die Schultern kreisen und versuchte, die knackenden Gelenke zu lockern. »Die Befehle sind unverändert. Der Oberst hat mir gesagt, dass wir Priorität genießen, sobald Verstärkung verfügbar ist.«

			Rittau prustete. »Während Makropole Hades angegriffen wird? Ich kann mir kaum vorstellen, dass sie in naher Zukunft irgendwelche Soldaten für uns übrig haben. Und ich nehme an, vom Adeptus Astartes fehlt weiter jede Spur?«

			»Da gibt es nichts Neues, fürchte ich.«

			»Dann können wir uns also auf nichts verlassen.« Rittau warf einen weiteren Blick über die Schulter, dann beugte er sich vor. »Sir, es gibt da etwas, das Ihr wissen müsst.«

			»Wenn mich nicht alles täuscht, ist Major Corwyn Euer vorgesetzter Offizier.«

			»Ja, Sir. Der Major ist im Bilde. Oberst Varhahl auch. Sie sagte, ich sollte mich damit an Euch persönlich wenden.«

			Roth studierte das Gesicht des jungen Mannes sorgfältig. Wie würde Gethin aussehen, wäre er so alt geworden wie Rittau? Würde er wohl die gleiche Selbstbeherrschung besitzen, die gleiche knackige militärische Höflichkeit ausstrahlen, oder wäre er noch immer die unbändige Naturgewalt, die er gewesen war, bevor ihn das Schicksal hinfort gerissen hatte? Konzentration, mahnte sich Roth. Dämlicher alter Mann, der sich in Sackgassen verliert. »Dann raus damit.«

			»Er kommt durch die Darvassa-Spalte.«

			Das Hololith flackerte und kurz fürchtete Roth, dass das Signal komplett abbrach. Er beugte sich vor, ein plötzlicher Adrenalinschub verscheuchte die Erschöpfung. »Der Gargant?«

			»Ja, Sir. Und mit ihm eine beträchtliche Streitmacht. Wir glauben, dass sie Verstärkung aus dem Norden bekommen haben – entweder eine Splittergruppe der Hauptinvasion oder vielleicht eine Zweitlandung.«

			Es spielte keine Rolle. Der Xenosläufer hatte sich nach einer dreihundert Kilometer langen Rundreise wieder gezeigt, einer Reise, die astronomische Mengen an Kraftstoff gekostet haben musste. Die Temperatur im Raum sank um ein paar Grad, als Roth begriff, was Rittaus Beobachtung bedeutete. Es bedeutete, dass der Läufer nicht mit Kohlenwasserstoff lief – zumindest nicht komplett. Es bedeutete, dass ihn zusätzlich ein Reaktor antreiben musste. Roth kam ein Gedanke, der so absurd war, dass er beinahe lachte. Sie sahen sich nicht einfach nur Xenos gegenüber. Sie sahen sich Pionieren gegenüber.

			»Habt Ihr ihn mit eigenen Augen gesehen?«

			»Ich nicht, Sir, nein. Aber ich kann Euch die Überwachungsaufnahmen von den Vorreitern schicken.«

			Das Bild flackerte erneut und Rittau wurde durch ein körniges Standbild ersetzt, das die Darvassa-Spalte am westlichen Ende des Plateaus zeigte. Das Bild war aus weiter Ferne aufgenommen worden, zugeschnitten und so stark vergrößert, dass die meisten Details verschwunden waren. Man brauchte jedoch keine Details, um zu erkennen, was es zeigte.

			»Der ist riesig, was?«

			Roth starrte das Bild an, bis seine Augen tränten. Da war sein Gegner. Der unförmige Kopf mit dem übergroßen Maul hing tief zwischen den gepanzerten Schultern und neu angebrachte Stacheln erhoben sich dort gemeinsam mit einer Rauchwolke, die aus seinem Auspuff quoll. Langsam nahmen Roths Augen den Maßstab wahr. Was zunächst wie kleine Steine zu seinen Füßen ausgesehen hatte, waren kolossale Felsbrocken. Etwas, was er für ein groxgroßes Lasttier gehalten hatte, war ein monströser Squiggoth und die Xenosbesatzung waren winzige Flecken auf seiner Sänfte. Das Biest reichte dem Läufer nicht einmal bis zum Knie.

			»Also gut.« Roth lehnte sich zurück, atmete tief durch und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. »Gute Arbeit, Hauptmann.« Er sah zu Tannet auf, die besorgt im Türrahmen stand. »Soldatin, wir brauchen Artillerie – verbindet mich mit der Dritten Kompanie, sie sind seiner Position am nächsten.«

			»Was ist Euer Plan, Sir?«, fragte Rittau.

			»Ich lasse es Euch wissen, sobald ich einen habe, Hauptmann.« Roth unterdrückte einen leichten Anflug von Gereiztheit. Owain Rittaus doppelte Position als Junioroffizier und Sohn des mächtigsten Mannes der Makropole war eine seltsame Kombination in Bezug auf die Befehlskette.

			»Ich freue mich drauf, Sir.« Rittau hielt inne, beugte sich vor und sprach bedeutend leiser weiter. »Ich habe mit meinem Vater gesprochen. Unter uns, Sir, ich habe ihn überzeugen können, dass wir mehr Feuerkraft brauchen, als uns momentan zur Verfügung steht. Er ist bereit, sein Privatgewölbe zu öffnen und uns seine Ressourcen zur Verfügung zu stellen.« Seine Stimme war hoch vor Begeisterung. »Panzer. Tremorgeschütze. Granaten, Sir, jede Menge. Und Raketen. Falls wir in Reichweite kommen, können wir diesen verdammten Garganten vielleicht ausschalten, bevor die Makropole in seine Angriffsreichweite kommt. Und mein Vater ist bereit, einiges davon verfügbar zu machen – unter einer Bedingung.«

			»Das ist ein beeindruckendes Angebot, Hauptmann. Wo ist der Haken?«

			»Nun ja, Sir.

OEBPS/toc.xhtml

		
		Contents


			
						Titelbild 


						Warhammer 40.000


						Armageddon: Zeit des Feuers
					
								TEIL EINS


								I


								II


								III


								IV


								V


								VI


								VII


								VIII


								IX


								X


								XI


								XII


								XIII


								XIV


								XV


								TEIL ZWEI


								I


								II


								III


								IV


								V


								VI


								VII


								VIII


								IX


								X


								XI


								XII


								XIII


								XIV


								TEIL DREI


								I


								II


								III


								IV


								V


								VI


								VII


								VIII


								IX


								X


								XI


								XII


								XIII


					


				


						Über die Autorin


						Verfügbare Titel


						Eine Publikation von Black Library


						E-Book-Lizenzvertrag


			


		
		
		Landmarks


			
						Cover


						Title-Page


						Table of Contents


			


		
	

OEBPS/image/GER-Armageddon-Season-of-Fire-TP.jpg
ARMAGEDDON

ZEIT DES FEUERS
JUDE REID





OEBPS/image/WH40K-Eagle-Black-CMYK.jpg
S





OEBPS/image/GER-Armageddon-Season-of-Fire-Cover80012281.jpg
ARMAGEDDON

ZEIT DES FEUERS
JUDPREID





OEBPS/image/GER-Armageddon-Season-of-Fire-Cover8001228.jpg
ARMAGEDDON

ZEIT DES FEUERS
JUDPREID





